
 
 
 Aktueller Begriff 
 
 
 
 

Nr. 59/07 (13. November 2007) 

Kindesvernachlässigung 
In den letzten Jahren hat in Deutschland die Aufdeckung einiger schwerer Fälle von Kindesver-
nachlässigung, Kindesmissbrauch und Gewalt gegen Kinder das öffentliche Interesse stark erregt. 
Nach Schätzungen, auf die sich auch das Deutsche Jugendinstitut (DJI) und der Kinderschutzbund 
beziehen, sind etwa 5 – 10 % aller in Deutschland lebenden Kinder von Vernachlässigung betrof-
fen. In anderen westlichen Industrienationen gestaltet sich die Situation in der Tendenz ähnlich. 
Einer Studie von Münder et al (2000) zufolge stellt Kindesvernachlässigung die mit Abstand häu-
figste Gefährdungsform der im Bereich der Kinder- und Jugendhilfe bekannt werdenden Fälle von 
Kindeswohlgefährdung dar. Sexueller sowie körperlicher und seelischer Missbrauch kommen – 
auch wenn diese Tatbestände in der Öffentlichkeit eine wesentlich größere Aufmerksamkeit auf 
sich ziehen – seltener vor.  
Begriffsbestimmung: In Anlehnung an die Definition des Kinderschutzbundes liegt Vernachlässi-
gung dann vor, wenn die sorgeverantwortlichen Personen – bewusst oder unbewusst – die not-
wendige Versorgung und Fürsorge des Kindes andauernd oder wiederholt unterlassen. Die Le-
bensrealität vernachlässigter Kinder ist von chronischer Unterernährung, unzulänglicher Beklei-
dung, fehlender Gesundheitsversorgung, unbehandelten Krankheiten und gesteigerten Unfallge-
fahren geprägt. Auch im emotionalen Bereich kommt es aufgrund eines nicht hinreichenden oder 
ständig wechselnden Beziehungsangebotes zu erheblichen Beeinträchtigungen. Im Unterschied zu 
körperlichen Kindesmisshandlungen zeichnet sich Vernachlässigung in der Regel durch einen 
schleichenden Verlauf aus, bei dem sich Beeinträchtigungen der kindlichen Entwicklung erst all-
mählich zeigen. 

 

Formen von Vernachlässigung 

körperliche  
Vernachlässigung 

z. B. unzureichende Versorgung mit Nahrung, Flüssigkeit, sauberer Klei-
dung, im Wohnraum und im medizinischen Bereich 

kognitive und  
erzieherische  
Vernachlässigung 

z. B. Mangel an Konversation, Spiel und anregenden Erfahrungen, feh-
lende erzieherische Einflussnahme auf einen unregelmäßigen Schulbe-
such, fehlende Beachtung eines besonderen und erheblichen Erzie-
hungs- oder Förderbedarfs 

emotionale 
Vernachlässigung 

z. B. Mangel an Wärme in der Beziehung zum Kind, fehlende Reaktion 
auf emotionale Signale des Kindes 

unzureichende  
Beaufsichtigung 

z. B. Kind bleibt längere Zeit allein und auf sich gestellt, keine Reaktion 
auf eine längere unangekündigte Abwesenheit des Kindes 
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Verfasserin: Alexandra zu Bentheim, Fachbereich WD 9, Gesundheit, Familie, Senioren, 
Frauen und Jugend 

Hintergründe und Hilfe: Die Gründe, die zur Vernachlässigung von Kindern durch ihre Eltern oder 
andere sorgeverantwortliche  Personen führen, sind sehr vielschichtig. Häufig handelt es sich um 
eine Mischung aus individuellem Versagen, psychischen Belastungen, mangelnden Bewältigungs-
strategien und sozialen und ökonomischen Ursachen. Aufgrund der vielfachen Problembelastung 
halten Fachleute kurzfristige, punktuelle Hilfen daher nicht für ausreichend. Als wirksam erweisen 
sich mehrdimensionale Hilfearrangements, deren Schwerpunkt auf der Verbesserung der elterli-
chen Fürsorge- und Erziehungsfähigkeit sowie alltagspraktischer Unterstützung liegt. 
 
Rechtliche Lage: Junge Menschen haben ein Recht auf Erziehung zu einer eigenverantwortlichen 
und gemeinschaftsfähigen Persönlichkeit (§ 1 Abs. 1 SGB VIII). Die Verantwortung für die Pflege 
und Erziehung und damit auch für den Schutz der Kinder liegt bei den Eltern (Art. 6 GG). Ein Ein-
griff seitens des Staates in das elterliche Sorgerecht besteht nach § 1666 BGB erst dann, wenn 
eine Kindeswohlgefährdung vorliegt. Diese einzuschätzen, stellt an das Fachpersonal hohe An-
forderungen, da es sich bei der Kindeswohlgefährdung um einen unbestimmten Rechtsbegriff mit 
großem Interpretationsspielraum handelt. Auch wenn in einer Familie objektive pädagogische 
Mangelzustände erkennbar sind, die eine dem Wohl des Kindes entsprechende Erziehung nicht 
gewährleisten, muss nicht unbedingt eine Kindeswohlgefährdung im Sinne von § 1666 BGB vorlie-
gen. In diesem Fall können den Personensorgeberechtigten lediglich Hilfen zur Erziehung (§ 27 
SGB VIII) angeboten werden, die aber nicht angenommen werden müssen. Denn den Sorgebe-
rechtigten und nicht dem betroffenen Kind steht der Rechtsanspruch auf diese Hilfen zu. Mit dem 
Ziel, den Schutz von Kindern und Jugendlichen bei Gefahren für ihr Wohl zu verbessern, wurde 
das Kinder- und Jugendhilfegesetz (SGB VIII) zum 1. Oktober 2005 novelliert. Der Schutzauftrag 
des Jugendamts ist u. a. in der Weise präzisiert worden, dass Informationen Dritter (z. B. Mitarbei-
ter in Kindertagesstätten und der Jugendarbeit) in den Prozess der Feststellung einer Kindeswohl-
gefährdung konkret einbezogen werden (§ 8a SGB VIII).  
 
Politische Maßnahmen: Im Dezember 2006 hat das Bundesministerium für Familie, Senioren, 
Frauen und Jugend das Aktionsprogramm „Frühe Hilfen für Eltern und Kinder und soziale Früh-
warnsysteme" ins Leben gerufen. Ziel ist es, Risiken für Kinder möglichst frühzeitig zu erkennen 
und die Erziehungskompetenz ihrer Eltern zu verbessern. Im Fokus des Programms stehen vor 
allem Kinder bis zu etwa drei Jahren sowie Schwangere und junge Eltern in belastenden Lebens-
lagen. Um die Zielgruppe wirkungsvoll zu erreichen und fachlich kompetent begleiten zu können, 
ist ein bundesweiter Ausbau von Hilfsnetzen aus Hebammen, Kliniken, Ärzten und Jugendhilfe 
vorgesehen. Erste Projekte in fast allen Bundesländern sind bereits auf den Weg gebracht worden. 
Der Bund stellt für das Programm zehn Millionen Euro bereit.  
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